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Neuer Erfolg unserer Jäger im Hetze« Norden
Insgesamt 22 Sckwietflugzeuge über dem Weihen Meer abgeschossen— Feldwebel Mors errang acht Luftsiege

Berlin , 21. März . Aus dem hohen Norden wird ein neuer
Erfolg unserer Jagdflieger gemeldet, die erst vor einigen
Tagen so hervorragenden Anteil an der Vernichtung von
44 sowjetischen Mugzeugew hatten, als diese versuchten, ein
deutsches Schiffsgeleit anzngreifen. Die deutschen Jäger , die
am Montagvormittag für einen eigenen Schlachtfliegerver¬
band über dem Weißen Meer Begleitschutz flogen, stießen aus
entgegenkommende sowjetische Schlachtfliegerkräfteund deren
Jagdschutz. Unsere Jäger griffen die feindlichen Verbände so¬
fort air. Bei den Luftkämpfen, die zum Teil in niedrigster
Höhe ansgetragen wurden, schossen die deutschen Jagdflieger
16 feindliche Maschinen ab. Eichenlaubträger Oberlentüant
Weißenberger erhöhte mit vier Abschüssen nacheinander, dar¬
unter drei Schlachtflugzeugen, die Zahl seiner Luftsicge aus
148. Feldwebel Mors , der gleichfalls vier Abschüsse erzielte,
schraubte seine Erfolgsziffer auf 33 hinauf. Die deutschen
Flieger erlitten keine Verluste.

Bei einem zweiten Zusammenstoß über dem Weißen Meer
mit sowjetischen Schlachtfliegernam Nachmittag des 20. März
vernichteten unsere Jäger abermals fünf der feindlichen
Flugzeuge, worauf die übrigen abdrehten und ihre Bomben¬
last im Notwurf lösten, terlweise sogar über den eigenen
Stellungen.

Der deutsche Jagdflieger Feldwebel Mors , der bereits m
den Luftkämpfen mit sowjetischen Fliegerkräften über dem
Weißen Meer am Montagbornnttag vier Luftsiege errang, ist
an den Erfolgen des Nachmittags wiederum mit vier Ab¬
schüssen beteiligt. Der aus Sigmaringen gebürtige 23jährige
Feldwebel erhöhte mit diesen acht Luftsiegen an einem Tag
seine Gesamtabschußzahl auf 37.

Ein weiteres sowjetisches Flugzeug wurde durch Flak¬
artillerie der Luftwaffe aÜgeschossen, so dass die Bolschewisten
in den beiden Luftgefechten des 20. März insgesamt 22 Flug¬
zeuge verloren.

Verttärttee Feinddeuü Mücken Vug und Vnjeftr
Aus dem Führerhauptquartier , 20. März . Düs Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkopf Nikolajew, im Raum Permomaisk und

nordöstlich Permomaisk blieben erneute feindliche Angriffe er¬
folglos . Eine Kampfgruppe unter Führung des Hauptmanns
Kalberlak hat sich bei diesen Kämpfen besonders ausgezeichnet,

Zwischen dem mittleren ukrainischen Bug und dem
Dnjestr verstärkte sich der feindliche Druck. Die Stadt Winniza
wurde nach Zerstörung aller kriegswichtigen Anlagen befehls¬
gemäß geräumt. Oestlich Proskurow wurden Teile mehrerer
sowjetischer Schützendivisionen durch entschlossene Vorstütze
unserer Panzerverbände zerschlagen. Hierbei hat sich die Pan¬
zeraufklärungsabteilung 1« unter Führüng des Hauptmanns
Schille besonders bewährt. Auch zwischen Proskurow und
Tarnopol wurden den Bolschewist"» durch erfolgreiche Gegen¬
angriffe hohe Verluste zngeftigt. Im Raum Krhpmienicz und
bei Kowel stehen unsere Truppen in schwerem Abwehrkampf,

Im Gebiet der Pripjetsümpfe und am Südufer des Prip-
jet scheiterten zahlreiche Vorstöße der Sowjets . Südöstlich
Witcbsk kam es zu schweren örtlichen Kämpfen um eine Höhen-
stcllung, die mehrfach den Besitzer wechselte.

Im Nordabscb'ütt der Ostfront griff der Feind nur an
der Narwafront an. Er wurde nach Abschuß von 1« Panzern
abgewicsen.

Im Lanöekopf von Nettuno führte der Gegner südwestlich
Aprilia mehrere von starker Artillerie unterstützte, aber er¬
folglose Angriffe.

Die Verteidiger von Cassino schlugen gestern erneut alle
feindlichen Angriffe , die während des ganzen Tages mit star¬
ker Artillerieunterstützung geführt wurden, ab.

In den Abendstunden des 19. März beschädigte ein Ver¬
band deutscher Torpedoflugzeuge beim Angriff auf ein feind¬
liches Geleit vor der nordafrikanischen Küste fünf beladene
Frachter mit über 3« voo BRT.

Schwächere nordamerikanischeBomberverbände flogen am
gestrigen Tage bei unsichtigem Wetter von Süden nach Süd¬
ostdeutschlandein und warfen an mehreren Stellen Spreng-
und Brandbomben, Die Schäden nnd Verluste sind gering.
2S s üdliche Flugzeuge, darunter 24 viermotorige Bomber,
wm ^ vernichtet. In der letzten Nacht warfen einige britische
Stör, .ugzeuge Bomben in Westdeutschlandund im Raum vonBerlin.

Deutsche Kampfgeschwader griffen den britischen Hafen
Hüll mit zahlreichen Spreng - und Branöbomben an. In den
Zielräumen entstanden ausgedehnte Brände «nd schwere Zer¬
störungen.

Durch Seestreitkräfte, Boröflak von Handelsschiffen und
Marineflak wurden in der Zeit vom 11. bis 29. 3. 41 feind¬
liche Flugzeuge abgeschoffen.

Eden als Lückenbüßer vor dem Unterhaus
Stockholm,  20 . März . Trotz aller amtlichen Versiche¬

rungen fühlen die Nordamerikaner, daß die Reibungen zwi¬
schen England , den USA , der Sowjetunion und den übrigen
Bereinigten Nationen sich seit der Konferenz von Teheran and
insbesondere nach dem Skandal um die Atlantik-Charta immer
weiter entwickelt haben. Wir scheinen nicht mehr im gleichen
Takt zu marschieren. Unser Marsch ist unsicher und unsre An¬
kündigungen sind doppelzüngig geworden. Es wimmelt von
unglückliche« Gerüchten hier. So zum Beispiel will das Ge¬
rücht nicht Nachlassen, daß England eine neue Vertagung der
Kveiten Front vorgeschlagen habe in der Hoffnung , daß der
Krieg vielleicht doch noch ohne dieses Risiko und ohne seine
Opfer allein durch die Lüftoffensive entschiedenwerden könnte.

Was England betrifft, so .hat die letzte Unterhausdebatte
einen so allgemein ungünstigen Eindruck hinterlassen, daß der
Ruf nach einer Politik, die sich nicht ausschließlich in Dauer¬
kompromissen den Sowjets und den Nordamerikanern gegen¬
über erfüllt, rmmer lauter wird. „Ich kann mich in meiner

ganzen Erfahrung keiner Zeit entsinnen, in der die Außen¬
politik Englands so schwierig zu führen war, wie sie es jetzt
ist", klagte Außenminister Eden im englischen Unterhaus, und
er fügte hinzu: „Ich kann dem Haus nur eines versprechen:
eine Fülle von Schwierigkeiten, eine Menge von Enttäuschun¬
gen und Rückschlägen in den Zeiten, die vor uns hegen".

Eden wird in den nächsten Tagen Gelegenheit' haben, mit
dem stellvertretenden nordamerikanischen Unterstaatssekretär
des Aeußeren, Stettinius , gemeinsam Tränen über diese
Schwierigkeiten zu vergießen. Ihre Zusammenkunft soll, so
wird berichtet, als Vorbereitung der Konferenz Churchill-
Roosevelt dienen, die unmittelbar im Anschluß daran statt-
finden soll. Als ihr Hauptthema wird von Muter das Be¬
dürfnis „einer neuen und endgültigen Erklärung über die
Nachkriegsziele der Angloamerikaner" angegeben. Es wird
nicht gesagt, ob sich bei dieser Zusammenkunft eine Gelegen¬heit bietet, die einst so hochgepriesene Charta an der Stelle
ihrer Geburt nach raum zweijähriger Lebensdauer beiznsetzen.

Neues in Kü» e
Berlin . Das Interview , das der Führer dem Berliner

Korrespondenten von „Stockholms Tidningen" zur finnischen
Frage gegeben hat, hat in der Weltöffentlichkeit, wie nicht
anders zu erwarten, stärkste Beachtung gefunden. Dabei wird
besonders der Hinweis des Führers auf die Hintergründe der
sowjetischen Waffenstillstandsbedingungenunterstrichen.

Berlin . Ueber den Angriff schwerer deutscher Kampf-
fuegerverbände gegen den Hafen Hüll an der Humber-Mün-

^dung in der Nacht zum Montag melden die zurückgekehrten
Besatzungen, daß in den Hafenanlagen und Versorgungsein¬
richtungen zahlreiche Bombenvolltresfer erzielt und ausge¬
dehnte Brände beobachtet wurden.

Berlin . Im Süden der Ostfront schoben sich die Bolsche¬
wisten am 19. 3. dichter an die deutschen Brückenköpfe am
unteren ukrainischen Bug heran. Sie griffen unsere Stel¬
lungen östlich Nikolajew von Südosten und Osten, die borge¬
schobenen Sperrlinien östlich und nordöstlich Wosnessensk und
unsere Sicherungen im nördlichen Vorfeld von Perwomaisk
<n wechselnder Stärke an.

Berlin . Fallschirmjäger nnd Grenadiere setzten trotz mehr¬
facher Angriffe starker feindlicher Bomberverbände und hef¬
tigen Artilleriefeuers dem seit fünf Tagen mit größtem Ma-
rerlataufwand geführten Ansturm auf Cnsnno weiter zähen
»viderstand entgegen.

^kAin . Im Landekopf von Nettuno griff der Feind aml >b 3. cm Sübabschnitt nach starker Artillerievorbereitung an
mehreren Stellen wiederholt an. Alle Angriffe brachen im zu-
mmmengefaßten Feuer der deutschen Waffen zusammen. Neben
zapcrelchen Toten verlor der Fbind rund 50 Gefangene nndWanen aller Arc

Das japanische Kabinett hat umfassende Maßnahmen zur wei¬
teren Leistungssteigerungauf dem Gebiet des Einsatzes von Ar¬
beitskräften beschlossen, um damit schnellstens die Kampf¬
kraft der Nation  weiter zu erhöhen. In dem Programm ist
auch die Einbeziehung von Frauen und Studenten in den Arbeits¬
einsatz sowie die Verbesserung der Lebensverhältnisse und der ge¬
sundheitlichen Fürsorge sür Arbeiter vorgesehen.

Um eine schnelle Durchführung des Kriegsprogramms der Re¬
gierung zu gewährleisten, wurde vom japanischen Kabinett eine
Zentralverbindungsstelle  des Hauptqquartiers ge¬
gründet.

Muiigking-Wtm kein ßnuptallllerter
Tschungking-China werde immer als der vierte Hauptalliierte

genannt, der mit den drei anderen Mächten zusammen nach dem
Kriege die Welt beherrschen solle, schreibt ein Mitarbeiter der
„News Chronicle" Betrachte man sich aber einmal Tschungking-
China. dann stelle es sich heraus, daß es wenig Eignung  zu
dieser hervorragenden Stellung unter den verbündeten Nationen
besitze. Tschungking-China habe vor allem in der Kunst der Ver¬
waltung viel zu lernen.

Die Verwilderung der englischen Zugend. Eine Band« Bon
40 englischen Jugendlichen drang mit Aexten und Messern be-
wafs.net in die Nordwaliser Ortschaft Machynlleth ein und raubte
und plünderte. Einen Kraftwagen warfen sie in den Straßen¬
graben, zerschlugen die Fensterscheiben und raubten einen Tabak-
laden vollständig aus. Die örtliche Polizei konnte die jugendlichen
Plünderer nicht überwältigen und mußte auswärtige Polizeikräfie
und Heimwehr heranzichen. Erst nach mehrstündiger Hetzjagd sei
- gelungen, die Bande zu entwaffnen nnd dingfest zu machen.

SowjetiaO bei der IMerWbWsI
Haupkmaqn Ehrlers neue Abschüsse— Erfolge unserer Jäger im

Eismeerraum— Sieben in zehn Minuten
(PK ) Tagelang hatte sich nichts ereignet. Tiefhängende Wol¬

ken, Schneeickmuer und heftiger Sturm zwangen die Maschinen in
ihre Boxen. Am vierten Tage lief der Flugbetrieb wieder wie in
alten Zeiten. Draußen auf hoher See, das wußten alle, dampfte
ein deutsches Geleit nordwärts. Stunden um Stunden hatten die
Me 109 in den Vormittagsstunden sichernd das Geleit umkreist
und den Luftraum abgeschirmt, um den Angriff sowjetischer Bom¬
ber- oder Schlachtfliegerperbändeabzuwehren. Aber die Sowjet«
kamen nicht.

In der zweiten Nachmittagsstunde gellen die Sirenen Im
PlanquadratX hat der Flugmeldedienstzunächst etwa 20 Feind¬
maschinen ausgemacht. Alarmstart. Minuten später jagen mehrere
Me 109-Rotten nordwärts, ihnen voran der erfolgreichste der Eis-
meersäger, Cichenlaubträger Hauptmann Ehrt er  Wie sonst
immer ist er auch heute der erste am Feind Im Tiesflug haben
die Me 109-Schwärme das Ssegebiel um die Fischer-Halbinsel er¬
reicht und sich an den Gegner herängepirscht. als der Kommandeur
den Verband der Sowjets sichtet und seinen Männern den Weg
zum Ziel weisen kann. Cs ist ein gemischter sowjetischer Verband,
der inzwischen wesentlich stärker geworden ist.

Nun hebt ein Kampf an, wie ihn die alten FlugzeuMtzrer
in der Gruppe schon so oft erlebten Der sowjetisch« Verband wirk
durch Angriffe van mehreren Seiten gesprengt und dann lallen
die Sowjets, wie sie unseren Jägern vor die Rohre kommen. Der
Kommandeur hat seine Me hochqezogen und kurvt auf ein Schlacht-
flugzeuq der Bolschewiken zum Angriff ein. Ganz dicht setzt erlich
hinter sie und dann fressen sich einig « kurze Feuerstoß:
aus den Bordwaffen seiner Me 109 in Rumpf und Flächen der
Sowlelmafchine. Qualmend zieht siê nach unten und ichlänt arck
der Nordwestspitze einer Halbinsel auf. Dann fallen in schnelle:
Folge eine Kittyhawk und Airacobra unter den Feuerstößen seine:
Me.^Der 122. bis 124. Luftsieg des Kommandeurs.

Leutnant H7 äusdemzw eiten Schwarm, seine Maschine vo,
der Seite zum Angriff führend,' hämmert..aus Kanone und MG
auf eine Jak. .Sekunden später zeigt sie Wirkung, strebt auf dir
Halbinsel zu und setzt dort zur Notlandung an. Der sowjetische
Pilot wirft Las Kabinendach ab und läuft, so schnell ihn seine
Beine nur tragen, ins Gelände, seine schwerbeschädigte Maichin«
hinter sich lassend. LeutnantH. aber setzt zum Tiefangriff an und
schießt die Maschine in Brand. Mit der werden die Sowjets kein«
Einsätze mehr fliegen. Mit hoher Fahrt suchen die Bolschewiken in
östlicher Richtung zu entkommen, doch werden sie immer wieder
zum Kampf gestellt. Die Me's setzen hinterher und dann fallen
Nummer fünf , sechs und sieben.  Die roten Lampen an
den Vrennstossuhren der Maschinen unseres Verbandes mahnen
zur Rückkehr. Doch schon sind andere Kameraden am Feind, di»
ihm weitere Opfer abverlangen werden

Kriegsberichter Rudolf Dietrich.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 13. März das Eichenlaub zum Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Hauplmann Josef Relkemeier.
Kommandeur der württembergisch-badischen Panzer-Abteilung S.
als 425. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Hauptmann Rettemeier  war an zahlreichen Abwehr¬
erfolgen im Abschnitt der Heeresgruppe Mitte hervorragend be¬
teiligt. In der driten Abwehrschlacht an der Smolensker Roll¬
bahn hat er mit seiner Abteilung in zwei Tagen 24 sowjetische
Panzer abgeschossen und im Jnspnteriekamps Grenadiere zum
erfolgreichen Gegengangriff vorgerissen. Dafür wurde er Anfang
Dezember 1943 mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet Seitdem hat
er sich in der Schlacht bei Witebsk und bei den schweren Abwehr-
kämpsen nördlich Rogatschew wiederholt hervorragend bewährt
Insbesondere hatte er erheblichen Anteil am Zerschlagen der feind¬
lichen Offensive nördlich Rogatschew Am 1. März wurde Haupt¬
mann Rettemeier mit seiner Abteilung im Wehrmachtbericht ge¬
nannt Nunmehr bildet die Verleihung des Eichenlaubs zum Ritter¬
kreuz eine weitere Anerkennung seiner hervorragendenLeistungen
— Hauptmann Rettemeier wurde am 17. September 1914 ir
Niederollendorf bei Bonn geboren.

Mue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder

Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz- des Eisernen .
Kreuzes an Hauptmann Bäcker,  Staffelkapitän in einem Kampf¬
geschwader, Oberfeldwebel Pätz , Flugzeugführer in einem Sturz¬
kampfgeschwader; Hauptmann Gutzner,  Staffelkapütän in
einem Kampfgeschwader; Oberfeldwebel Da wedelt,  Flugzeug¬
führer in einem Sturzkampfgeschwader

Ritterkreuzträger im Luftkampf gefallen
Im Luftkampf fiel als Gruppenkommandeur in einem Zer¬

störergeschwader Hauptmann Eduard Tratt,  ausgezeichnet mit
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Hauptmann Eduard
Tratt. als Sohn eines Professors am 24. Februar 1919 in Würz¬
burg  geboren, war ursprllngli chKampfflieger. Im Kriege wurde
er Zerstörer-Flieger und kämpfte als solcher im Westen, gegen
England und gegen die Sowjetunion.

8ml moderne üSA Ltuterfeebvote verloren
Das USA-Marineministerium gibt den Vertust von zwei

U-Booten bekannt, die wahrscheinlich im Pazifik versenkt worden
seien. Es handelt sich um das 1552 Tonnen große Boot „Ca Po¬
lin"  und das 1475 Tonnen große Boot Sc u lp i n". Beide
waren erst in den letzten Jahren vom Stapel gelaufen und hattenein« Besatzung von je 75 Mann.

Japanische Frontkämpfer in Wien. Zum Besuch der Groß¬
ausstellung„Unser Heer" traf auf Einladung der deutschen Wehr¬
macht eine japanische Frontkämpferabordnung unter Führung des
Kaiserlich-Japanischen Militärattaches, Generalmajor Komatsu, in
Wien ein Di« japanischen Gäste legten auch am Heldenmale
Kranz nieder.



.F» mutz siegen!-
von Friedrich Wilhelm Pirwltz'

Friedrich der Große beobachtete durch den Feldstecher die
Schlacht . Was war das plötzlich ? Dort oben wandelte sich jäh¬
lings das Bild . Ehe di« Preußen die Schlüsselstellung des Spirtz-
berges endgültig besetzen konnten , kamen ihnen die Grenadiere
Dauns zuvor , brachten den Berg aufs neue in ihre Hand und auch
die fliehenden Russen wieder zum Stehen.

„Seydlitz soll attackieren ", befahl der König und nahm von
seinem Schnupftabak , denn er glaubte , es könne sich nur um das
letzte Lluffackern der gegnerischen Kräfte handeln . Wie ein Un¬
wetter donnerten Seydlitz ' Schwadronen die Anhöhe hinauf , daß
die Erde dröhnte unter den Vieltausend Hufen . Voran der junge
Reitergeneral . Da geschah das Unfaßbare . Die Attacke zerbrach
beim ersten Ansturm , eine Kartätschenkugel zerschmetterte Seydlitz
die Faust im Korb des siegesgewiß vorgestreckten Degens , und er
sank ohnmächtig vom Pferd . Seine Reiter sahen es , der Schrecken
der Schlacht ergriff ihre Herzen , sie rissen die Pferde herum , und
zurück flutete die Masse der geschlagenen Kürassiere . Da brach zu
allen Schrecken auch noch die Daunsche Kavallerie in Flanke und
Rücken der preußischen Infanterie . Wie ein reihender Strom
wälzte sich die preußische Armee nach rückwärts . Die Katastrophe
war da . „Kinder , laßt mich nicht im Stich ", rief Friedrich , ergriff
eine Fahne und galoppierte dem Feind entgegen , aber nur wenige
Fliehende machten kehrt und folgten ihm . Am König vorbei flu¬
tete das geschlagene Heer . Obwohl zwei Pferde unter ihm getrof-
sen zusammenbrachen , blieb er selbst doch unverletzt.

In einem zerfallenen Fährhaus an der Oder saß Friedrich,
abgründige Verzweiflung in der Seele , und überdachte seine Nie¬
derlage . Von 48000 Mann waren noch 30Ü0 übriggeblieben.
Durch die zerbrochenen Fenster der Hütte wehte der kalte Nacht¬
wind herein und ließ die fast niedergebrannte Kerze auf dem rohen
Holztisch flackern . Friedrich barg das Gesicht in den Händen . Er
weinte . Zum ersten Male sRt Kaltes Tod.

Friedrich rief seinen Adjutanten , ordnete an , daß der General
von Fink den Oberbefehl zu übernehmen habe und befahl , die
Armee oder das , was noch davon übrig war , auf den Thronfolger
zu vereidigen . Sein Gesicht war eine leere Maske . Er diktierte
seine letzten Befehle mit weher Stimme , die Schmerzen im Bein
waren unerträglich . Der Adjutant , ein junger Offizier , zitterte
am ganzen Körper . „Majestät ", stammelte er angesichts des Un¬
faßbaren . Eine Welt zerbrach in seinem Innern . War Gott ge¬
storben ? Friedrich avinkte müde ab. „Laß Cr mich jetzt schlafen.
Schlafen ! Morgen werden wir sehen ", beschwichtigte er den jun¬
gen Offizier mit todesmatter Stimme und legte sich auf das im¬
provisierte Feldbett . Nur schlafen!

Friedrich träumte . Sein Vater erschien ihm . Dar Gesicht
des alten Mannes war fast zerbrochen von unsagbarem Harm.
«Fritz ! Fritz ! Willst du denn desertieren ! Mich im Stich lassen!
Alles umsonst ! Alles umsonst ?" Da riß sich Friedrich aus dem
düsteren Traum und rettete sich ins Erwachen . Cs war Heller
Morgen . Die Sonne schien. „Adjutant !" schrie er, „Adjutant!
Alle Befehle zurück! Wo hat Er den Wisch ?" Er riß ihn in
Fetzen . „Ich muß siegen !" rief er. Seine Stimme klang wie Erz.

Die Götter helfen dem Ungebrochenen , den Verzweifelten aber
stürzen sie in den Abgrund . Das Wunder , das Preüßen vor der
Vernichtung rettete , geschah. Die Russen verfolgten den geschlage¬
nen Feind nicht, nützten den Sieg nicht aus . Es lag wohl mit
voran , daß sie selbst an die 40 000 Tote hatten.

„Kinder ", sagte Friedrich zu den niedergeschlagenen Soldaten
aus Berlin , Pommern und der Mark , „habt nur noch eine kleine
Weile Geduld !" Und sein Adlerauge sah den Sieg in der Ferne.

Und nach Kunersdorf kam Torgau und Liegnih.

Von den BglWiSisten nur Verfolgung , Mord und Raub za
„ — ^ erwarten

Der „Kamps geht weiter , überschreibt „Eesti Söna ", die füh¬
rende estnische Zeitung , ihren Leitartikel vom Samstag . Sie be¬
tont , die planmäßige Bombardierung von Wohnvierteln Revals
hei guter Sicht beweise , daß eine absichtliche Zerstörung wichtiger
Militärischer Objekte ausgeschlossen ist. Der Luftangriff auf Reval
Var ein gegen die friedliche Bevölkerung grichteter Terrorakt.

„Was erhoffen die Sowjetmachthaber von solchem Mord¬
terror ?" fragt das Blatt . „Erhoffen sie etwa das Ausscheiden
Estlands aus dem Kriege ?" Bei uns gibt es keinen Badoglio oder
sonstige Verräter , die ihr Volk an den Bolschewismus oder dessen
vlu . cckratische Verbündete verkaufet, . Die Terrorangriffe sporn -n
den Kamp s e sw illen o e s e st ni s chen Volkes  n u ' "
denn sie sind ein neuer Beweis dafür , wie wenig sich di« Agiraiion
pnd die Taten der Bolschwisten decken, sie beweisen , daß die Bol¬
schewisten das estnische Volk nicht erobern , sondern vernichten
wollen . Wir haben von den Bolschewisten nur Verfolgung , Mord
und Raub zu erwarten . Daher ist das estnische Volk entschlossen,
zum Schutz seines Lebens in den Kamps gegen den Bolschewismus
zu treten . Von diesem Weg werden uns keine Terrormatznahmen
abbringen . Das Leben geht weiter , und der Kampf wird fort¬
gesetzt!

Ei« skandalöser»Tagesbesehl"
Italienische Matrose « in Sorvjetdienst « gepreßt

D «r gaMstisch « Nachrichtendienst in Algier gab bekannt , daß
dl, Uebergabe der italienischen Flotte  an eine sow¬
jetische Marinekommission unmittelbar beoorstehe . Da » Kommando
über die italienischen Kriegsschiffe werden bolschewistische
Seeoffiziere  übernehmen . Mindestens 30 v . H. der Besatzung
werden sowjetische Matrosen sein . Die dadurch überfliüsig werden¬
den Matrosen der italienischen Schiffe werden auf Einheiten der'
bolschewistischen Schwarzmeerflotte verteilt werden.

Aus der gleichen Quelle wurde ferner bekanntgegeben , daß
Admiral de Co urten  einen „T a g e r b « le h l" an die italie¬
nische Flott « gerichtet hat , in dem mitgeteilt wurde daß die ge¬
troffenen Entscheidungen dem Wohl des Vaterlandes dienen und
daß er erwarte , daß die italienischen Soldaten „auchunterder
fremden Flagge"  tapfer kämpfen werden . Bei der Verlesung
dieses würdelosen Tagesbefehls sei es „ zu kleinen Zwi¬
schenfällen"  gekommen , die indessen „rasch beigelegt " waren
Die Strafen leien angesichts der für einfach « Matrosen „vielleicht
befremdlichen Situation " milde ausgefallen.

Dis Zwischenfälle , die offenbar in lauten Protesten gegen die
Zumutung bestanden haben , unter dem Sowjetbanner zu dienen,
zeigen jedenfalls daß „einfache Matrosen " wie so verächtlich von
de Gaulle » Nachrichtendienst gesagt wird , .erheblich höhere Begriffe
von Soldatenehre haben als ihr verräterischer Admiral.

Reue Enthüllungen einer südikalienischen Zeitung
Aufschlußreiche Enthüllungen über das verräterische Treiben

der Mitglieder des ehemaligen Königshauses finden sich in der in
Neapel herauskommenden Zeitung „II Risorgimento ". Das St att
prangert vor allem die „v a t e r l a n d s l o s e Gesinnung"
des Kronprinzen Umberto  an , der sich in der letzten Zeit zum
commis voyageur entwickelt habe Bei verschiedenen Reisen habe
er versucht, diplomatische Privaibeziehungen zwischen dem Haus
Savoyen und den einzelnen Alliierten anzuknüpfen . Da keine ein¬
zige Macht der Erde im gegenwärtigen Augenblick Interesse ' an
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freundschaftlichen Kontaktest mit dem lk, MN GrüMmauern er-
schüttelten Königshaus besitzen könne , müsse Umb . o bei seinen
Verhandlungen etwas bieten . Man weiß , fahrt die Zeitung dann
Ist" - daß Umberto mit de Gaulle  verhandelt hat. Die gciullisti-

Franzosen , die heute an der Caksino -Front und bei Nettuno
allerschwerste Blutopfer bringen . täten dies nicht, um Italien zu
retten , sondern um sich einen Anteil an der Brüte zu sichern.
De Gaulle könne also nur dann Entgegenkommen für das Haus
Savoyen bezeigen , wenn es ihm mehr , weit mehr , anbiete , als ihm
ohnehin lchon von den Anglo -Amerikanern und von Moskau zu-
gesagt worden lei . Da man de Gaulles Forderungen an Italien
kenne, muffe man mit Furcht und Schrecken an die Gespräche
de Gaulles mit dem Kronprinzen denken . Denn Savoyen , meint
die Zeitung ganz offen , gehe es nicht um Italien , sondern umdie
Dynastie.  In diesem Zusammenhang sei Insbesondere die Reise
Umbertos zu dem bolschewistischen Vandenhäuptling Tito  bemsr-
kenswert . Umbertos Gespräche mit Tito leien in aller Heimlichkeit
durchgeführt worden . Diese Tatsache allein stimm « bedenklich . Wenn
es ehrliche Verhandlungen gewesen wären hätte es keinerlei Ge-
Heimhaltung b-dursi , „U Risorgimento " warnt schließlich vor der
Verratspolitik der Savoyer die , über das Wohl des Landes beden¬
kenlos Hinweggehend , vor allem ihre dynastischen Interessen im
Auge hätten.

,§rr NSW Ms Mm
Am Samstag wurde Rom wieder das Opfer eines schweren

anglo -amsrikanischsn Terrorangriffes.  Die feindlichen
Flieger wählten diesmal vor allem das dicht bevölkerte
Wohnviertel „Qumrtiere Italic,"  zum Ziel . Der in

A ,? !?d.E? ^ rtel liegende ausgedehnte Komplex der Universi-
lats -Po . ikliniken wurde mit Brandbomben belegt . Zahlreiche Ge-
baude sind eingestürzt . Die Zahl der Opfer sowie der angerichtete
-schaden ist beträchtlich.

AM sAwMKt NüttkldiMk
England  und die USA  setzen ihren Nervenkrieg

gegen Finnland  in unverminderter Schärfe fort . Reuter
versichert den Finnen ein über das andere Mal , daß sie „kurz¬
sichtig"  handelten und „mit dem Feuer spielten ", wenn
sie die sowjetischen Bedingungen nicht annähmen , und versucht,
den Finnen einzureden , daß die Sowjets durchaus gemäßigt in
ihren Forderungen seien . Um ihrem Druck auf Finnland noch
«ine weitere Verstärkung zu geben , haben dis Anglo -Amerikaner
auch noch Schweden  in diese Neroenkampagne gegen das
finnische Volk eingespannt.  Die schwedische Regierung und
die Presse beteiligten sich bereitwilligst an dem Kesseltreiben und
besorgten damit ihrerseits die sowjetische Sache.

. Zu diesen Bütteldiensten Schwedens bemerkt dis Stockholmer
Zeitung „Dagposten ", daß solche Versuche ebenso ungebühr¬
lich wie schädlich  seien . Dae Blatt fragt , ob Schweden dem
östlichen Brudervolk im Kampf um sein Leben so bsigestanden
habe , daß es dadurch berechtigt sei, die finnische Regierung und
das finnische Volk anzugreisen , weil sie sich nicht den sowjetischen
Bedingungen unterwerfen wollten . Die Worte des schwedischen
Außenministers während des Winterkrieges , daß Finnlands Sache
Schwedens Sache sei, seien niemals mehr als eine Phrase  ge¬
wesen . Wenn die schwedische Wehrmacht an der Seite der fin¬
nischen gekämpft hätte , dann würde Schweden das Recht haben,
als Ratgeber auszutreten . Da dies jedoch nicht der Fall sei , müsse
man es als grenzenlose Vermessenheit  bezeichnen , daß
Schweden den Finnen Vorschriften machen wolle , die keinerlei
moralische und politische Berechtigung hätten.

Die finnische  Zeitung „Ajan Suunta " erinnert an die
alten kulturellen Bande zwischen den beiden Völkern seit den Zei¬
ten der Reformation und hebt die engen Handelsbeziehungen her¬
vor . 1940 habe Deutschland die Forderung Molotows auf freie
Hand gegen Finnland entschieden zurückgewiesen . Das finnische
Volk , das heldenmütig für seine Freiheit gekämpft hat , werde
auf dem Weg der Ehre bleiben.

Die türkische  Presse stellt fest, daß die sogenannten Waf-
fenstillstcmdsbedingungen Sowjetruhlands für Finnland unan¬
nehmbar  gewesen seien . Es sei bemerkenswert , daß Finnland
die Fortsetzung des Krieges dem sogenannten Frieden , der ihm
g .u. m wurde , vorziehe.

Im Rahmen der anglo -amerikanischen Pressionspolitik ge¬
genüber Finnland verdient ein Artikel der Schweizer  Bilder-
Zeitschrift „Sie und Er " Beachtung , der feststellt , daß die Alliierten
in ihrem Porgehen gegen die Neutralen in letzter Zeit Pech gehabt
hätten . Zunächst Argentinien , das gewissermaßen am Vorabend
der Invasion . sein Gesicht von London und Rewyork abwendet,
dann die Türkei , die den britischen Zumutungen nicht zu entspre¬
chen aerr ilt erscheine , ferner Spanien , von dem es noch gar nicht
fcststehe , ob es dem englischen Druck nachgebe und setzt wahrschein¬

lich Irland , das nicht daran denke, aus alliierten Druck hin Sie Be-
zie .' ngen mit der Kriegspartei abzubrechen . Wir haben als Neu¬
trale das Recht , uns über die aufrechte Haltung eines anderen
Neutralen  zu freuen ."

AM«: WKM!W WfniMWd-
Wie die Stockholmer Zeitung „Dagens Nyheter " aus London

berichtet , betrachtet man das polnische Problem  setzt in
Londoner diplomatischen Kreisen als hoffnungsloses Ver¬
fahren.  Die Nachricht von einem Festessen , das Stalin dem
Oberbefehlshaber der polnischen Streitkräfte in der Sowjetunion
gab , habe die Hoffnungen aus eine Lösung des polnisch -sowjeti¬
schen Konflikts auf den Nullpunkt sinken lasten . Man erwartet
nicht mehr , daß Moskau noch irgendwelche Verhandlungen mit
dem Polnischen Cxilkomitee in London unternehmen werde . Auch
die zusätzlichen Gebietsforderungen der Sowjet -Ukrainer hätten
dazu beigetragen , daß man in London die letzten Hoffnungen be¬
graben hat.

..WasIlM
Der kroatische Volkrbildnngsminister geißelt Plutokraken und

Bolschewisten
Der kroatische Minister für Volksbildung Dc Makanse,

hielt in der Agramer Universität eine Rede , in der er u . a. aus¬
führte : „D !e Grundlinie der plutokratiichen Politik ist ein rück¬
sichtsloser Egoismus , ein z ü g e l l o s e r A u s b e u t u n g r t r i e b,
ein Kult des goldenen Kalbes „ nd ^ein völliger Mangel jeder
Empfindung für Moral und Ehre Während sie bis zur Erschösfung
hinauspoiaunen , daß sie für die Freiheit der kleinen Völker
kämpfen , erkennen sie z B . dem kroatischen Volk nicht einmal sem
heiligstes Recht , das Recht aus den eigenen Staat , zu . Ihre Lust-
gangster töten ohne irgendeinen militärischen Sinn und Erfolg
kroatische Frauen . Kreise und Kinder und zerstören kroaiiiche
Städte ." Sei es nur einem einzigen Lande besser ergangen , das
aus das gegeben « Mort Großbritanniens vertraut habe ? Heute
kenne Großbritannien in Europa nur eine Politik , und das sei die
Politik des Bauchliegens vor Stalin . Großbritannien habe Europa
an den Bolschewimus verraten Die Bolschewisierung Europas
würde für alle europäischen Völker die schändlichste und furcht¬
barste Sklaverei bedeuten Die Rettung Kroatiens und Europa»
liege nur >m Siege Uber den Bolschru, . .

MW MlettremtröM
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der

Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberleutnant Fi sch buch , Staffelkapitän in einem
Kampfgeschwader ; Oberfeldwebel Jakob Ienster,  Flugzeugführer
In einem Sturzkampfgeschipader.

Lop/rl - kt dy Verjag Knorr L ttlrtk Komman6l1g ««e!!rckatt ^ Socken

delis im Lpiegel
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Sie standen sich sehr nahe gegenüber . Nur der marmorne
Kopf Antonio Rodaus war zwischen ihnen.

„Ich kann Ahnen darauf nicht antworten , Korica " sagt«
Telia endlich , aber ihre Stimme klang weniger feindselig als
vorher.

„Sie brauchen mir auch keineswegs darauf zu antworten.
Leute nicht . Sie find müde und sollen etwas zu schlafen ver-
nlchen . Doch ehe wir uns trennen , will ich Ihnen noch eine
kleine Freude machen . Hier. . ." Cr trat zurück zum Schreib¬
tisch, auf dem sein Zigarettenetui lag , und er schien ihm eine
Zigarette zu entnehmen , aber als er sie Celia reichte , sah sie,
daß es ein gerollter Zettel war . „Ich habe S >"nore Eött heute
gesprochen . Im Untersuchungsgefängnis . Natürlich nicht allein.
Es war nicht einfach , diese Nachricht von ihm zu empfangen,
immerhin , es gelang . Es wird di « ' Antwort auf Ihre Zeilen
sein . .

Langsam entsaltete Celia den Zettel ; ihre Hände zitterten
dabei , dann hielt sie die Nachricht Bert Eötts unter die Lamp «,
die auf dem Schreibtisch stand . „Ich danke Dir , Deine Liebe
albt mir Kraft . Alles wird gelingen !" las Celia . Eine Unter¬
schrift fehlt «, aber das war ja selbstverständlich . „Ach danke
Ahnen , Korica ", flüsterte Celia , „verzeihen Sie mir , wenn ich
eben . .

„Es gibt nichts zu verzeihen , Celia ", sagte Korissa , während
«r ein goldenes Feuerzeug hervorzog und das Flämmchen unter
die Zeilen Bert Eötts hielt.

Erft als die Flamme fast ihre Fingerspitzen berührt « , ließ
Celia das brennende Papier in die Schale fallen.

„Wir mMien vorsichtig fein , Celia ." Korica lächelte noch
imm -e; . Höflich , verstehend uns ein wenig melancholisch.

22
Im Vorzimmer Dr . Alettis wollte Bentinck Viola bitten,

zu warten , aber als er durch die Sekretärin hört , daß Dr . Aletti
nur italienisch spräche , erwies es sich als gut , daß Viola bei
ihrer ausgezeichneten Beherrschung dieser Sprache ihn begleitete.

Di « Sekretärin war ein kleines , farbloses Geschöpf , aus dessen
Sattelnase «in Kneifer hin und her rutscht«, und di « glühen¬
den Augen hinter diesen Kneifergläsern verrieten , daß di«
Signorina bereit war . ihrem Chef jeden überflüssigen Besuch
vom Hals « zu halten . Ventincks Besuch schien zu den über¬
flüssigen zu gehören . So war es Viola , die mit lebhaften

Worten und Beschwörungen schließlich erreichte , daß sie doch ge-
meldet wurden.

„Wer ist der Herr ? " wollte die kleine Sekretärin wissen,
wahrend sie vergeblich versuchte , den Namen aüf der Visiten¬
karte Bentincks auszusprechen . Viola erklärt «, daß Signor Bin-
tinck vom Theater und in Deutschland sehr berühmt sei . —
„Oh , vom Theater ! Ich liebe die Oper ! Er ist Tenor , nicht
wahr ? "

Viola wollte das farblose alte Mädchen , dessen Augen , plötz¬
lich Glanz bekamen , nicht enttäuschen . „Ja,  sagte sie, „Signore
Bentinck ist der Erste Tenor der Wiener Staatsoper . Eben
erst hat er den Rigoletto gesungen ."

Ein schwärmerischer Blick traf Bentinck , wobei der Kneifer
wackelte ; dann verschwand die Sekretärin , um sogleich zurück¬
zukommen und zu melden , daß es Dr . Aletti ein Vergnügen
wäre , den Maestro und seine Dolmetscherin zu empfangen.

Dr . Aletti war ein großer , breitschultriger Mann , den
niemand auf den ersten Blick für einen Italiener gehalten
hätte . Er hatte nicht die Liebenswürdigkeit feiner Raffe , son - .
dern blickte mit seinen grauen , kühlen Augen mißtrauisch auf di«
Eintretenden . Viola schenkte ihm ein strahlendes Lächeln , das
er mit einem melancholischen Zucken seiner Mundwinkel zur
Kenntnis nahm.

Bentinck wollt « ausfürlich die Gründe seines Kommens
nennen , aber nach den ersten Sätzen unterbrach ihn Dr . Aletti
und sagte , er sei über den Fall Gött vollkommen iyr Bilde.
Er war mit Dr . Belatto , dem Offizialverteidiger , befreundet,
und sie hatten die Angelegenheit bereits nach allen Seiten hin
durchgesprochen . Es zeigte sich, daß Aletti sogar Notizen über
den Fall besaß , der ihn sehr zu interessieren schien.

Als Bentinck ihn fragte , ob er bereit sei , die Verteidigung M
übernehmen , antwortete Aletti nicht sogleich . Er malte mit
feinem Bleistift einige Linien auf den Aktendeckel , der vor
ihm lag , und als er rhn dann sortlegte , sah man , daß es lauter
Paragraphen geworden waren , die er gekritzelt hatte.

„Ehe ich Ihnen antworte , möchte ich zusammenfassend mit
wenigen Worten den Tatbestand festhalten . — Am dritten Okto¬
ber vorigen Jahres abends um zehn Uhr begab sich Signor«
Rodari in Begleitung seiner Frau und Signor « Gött an Bord
feiner kleinen Aacht ,Celia '". Es war windig , aber keineswegs
stürmisch . Das Steuer führte der Fischer Giovanni Vasto . Ein
älterer Mann , dem man vollkommen vertrauen kaum Er ver¬
ließ seinen Platz keinen Augenblick , wie auch Signore Rodari
bezeugt . Auch sie soll nach den Aussagen des Fischers , die ganze
Zeit über neben ihm gesessen haben . Nur Signore Rodari und
Srgnore Eött mußten zuweilen ihre Plätze verlassen . Wahr-
fcheinlich , um «in Segel zu setzen oder zu reffen . Ich verstehe
davon nichts , doch wird dies « Tatsache 1a von Eött nicht ge-
leuanet . Um «lk llbr dreißia lief die .Celia ' wieder an ihrem

kerplatz in Portofino ein , aber Signore Rodari befand sich
ht mehr au Bord . Es war sehr auffallend , daß Signore Eött
ort darauf drängle , noch einmal auszulaufen , obwohl ja in
fein Augenblick noch gar nicht erwiesen war , ob Signore>ari nicht bereits durch einen vorzeitigen Sprung an Land
ommen war und den Heimweg eingeschlagen hatte . Die
che nach Rodari war natürlich vergeblich . Drei Tage spater
rde sein Leichnam am Castello di Paraggi angetrieben . Seine
ße waren mit einem Tau gefesselt , das von Bord der ,Celia
minie . — Es gab zwei Möglichkeiten . Entweder hatte Rodari
lbstmord beaang , oder aber er war ermordet worden . Rodaris
:rk befand sich zwgr in einigen Zahlungsschwierigkeiten , dis
:r nicht erheblicher Natur waren . Auch der andere Grund,
; er aus Eifersucht auf Gött den Tod gesucht haben konnte,
>id«t aus , wenn man bedenkt , daß Signore Rodari zahlreiche
rehrer hatte und Rodari sogar dergleichen mit einem ge-
ffen Stolz registrierte . Zudem hätte er, , in besten Schreib-
h ein geladener Revolver lag wohl nicht diese Art von
eitod gewählt , zumal er auch kerne einzige Zerle mlt irgend-
lchen Andeutungen hinterließ . Namentlich langlahriger
schäftsfreund , Signore Korica , war sehr unglücklich darüber,
ß nichts Schriftliches existierte , was auf die Art , m der dl«
rma weitergeführt werden sollte , schließen ließ . Korrca be«
uptet , daß es Rodari unmöglich gewesen wäre , freiwillig
n hier zu scheiden , ohne daß er rn diesem Punkt disponiert-
"e Diese Behauptung ist unwiderlegbar . — So bleibt den«

«ins übrig : nach dem Mörder zu suchen ! Es kamen Signor«
' — Rodari in Frage . Letztere hat nach Aussag«it und Signora ^ --n:

Fischers und nach ihrer eigenen Auslage wahrend der gan«
Fahrt am Heck gesessen . Zudem hätte sie wohl me di«

aft gehabt , ihren Mann über Bord zu flößen , und vor allem
it di « Fähigkeit , ihm vor dieser Tat die Fuße zu festein.

macht den F - . Venn nie-

gs den Wrnd im Rücken, uno ,o meinen o.«
, es möglich sei , daß man Hilferufe und das Aufschsagen des
rpers auf die Wasserfläche uberhort haben , könne . Sehr selt-
i bleibt, ' daß Eött ein Argument M seiner Verteidigung
ubt anführen zu können . Nämlich , dag sich rn der Kajüte der
>iffes ein Verschlag befunden hätte , der groß genug war,
: einem Menschen Unterschlupf zu gewahren . So hat er denn
h später mit einer Taschenlampe das ganze Schiff abgesucht,
iurlich ohne Erfolg . Er bat in letzter Zeit durch seinen Ver-
diaer , meinen Freund Valetta , immer dringender einen . Lokal-
min in dieser Angelegenheit verlangt und man ist ihm tn
sein Punkte sogar entgegengekommen . Heute oder morgen>k»n, Niinkts koaar entaeaenaekommen ." _

/



W fl»sdem
21. Man 1944

Gedenktags: 1883: Der Tondichter Johann Sebastian Bach geb.—
1742: Gründung der Universität Erlangen. — 1763. Der MH
ter Jean Paul geb. - 1871: Cröirnung des ersten Deutschen
Reichstages in Berlin. Bismarck erster Reichskanzle. -
Beginn der ..Großen Schlacht in Frankreich . - 1933-
iche Neichstaaserösfnungdurch einen Staatsakt m ^ . . .
onkirche zu Potsdam ; anschließend konstituierende Re ch 8
itzung in der Kroll-Oper in Berlin.

WMzre WegeMBehörde
Durch die mannigfachen Bewirtschaftungsmaßnahmen,

Auswirkungen der Terrorangriffe und andere Erscheinun¬
gen des Krieges kommt die große Masse der Verbraucher
heute in eine viel engere und häufigere Berührung mit
den Behörden als ehedem. Vor allem sind es die Wirt-
schaftsämter , wo der Strom der Besucher nicht abreißt
und die größte Zahl aller Anliegen vorgebracht werden
muß . Es lag daher nahe , nach Auswegen zu suchen, um
den Berufstätigen den Verlust von Zeit zu ersparen , der
naturgemäß mit einem jedem derartigen Gang verbunden
ist, und gleichzeitig den vorübergehenden Ausfall von
Arbeitskräften auf eine möglichst kurze Spanne zu be¬
schränken.

Aehnlich, Wie aus Anregung der Deutschen Arbeitsfront
in größeren Betrieben zeitweilig Handwerker , z. T . Fri-
seure, anwesend sind oder Gelegenheit zum Einkauf ein¬
zelner Nahrungsmittel gegeben ist, wurde in verschiedenen
Fällen auch eine Nebenstelle des Wirtschaftsamtes in den
Betrieb gelegt . So im Gau Südhannover -Braunschweig.
Diese Nebenstelle wird meist von einem auf seine beson¬
deren Pflichten vereidigten Werksangehörigen verwaltet,
dem für etwaige Rückfragen das Perfonalbüro des Be¬
triebes zur Verfügung steht und der außerdem die Verhält¬
nisse seiner Berufskameraden aus eigenem Wissen kennt.

Die Erfahrungen , die bisher mir solchen Einrichtungen
gemacht wurden , sind gut , außerdem wurde bekanntlich
auch auf der vor einigen Wochen in Essen unter Leitung
von Reichsleiter Dr . Ley abgehaltenen Tagung der eisen¬
schaffenden Industrie auf diese Möglichkeiten ausführlicher
eingegangen und die Notwendigkeit zu derartigen Erleich¬
terungen für die Berufstätigen erörtert . Diese ist um so
größer , als durch die Evakuierungsmaßnahmen zahlreiche
Familien heute nicht mehr in einem gemeinsamen Haushalt
leben und infolgedessen Besorgungen und Gänge durch
die Berufstätigen selbst vorgenommen werden müssen.

Das „Wirtschaftsamt im Betrieb " , wie man es genannt
hat , kann natürlich nicht alles erledigen , was im allgemei¬
nen zu den Obliegenheiten der Wirtschastsämtcr gehört.
Aber schon durch die Ausgabe von Bezugscheinformularen,
die Beratung bei ihrer Ausfüllung , die Entgegennahme
der Anträge und deren erste Prüfung wird mancher Gang
zur Behörde überflüssig und der Zeitaufwand für die Be¬
triebsangehörigen auf ein Bruchteil von früher beschränkt.
Nicht zu unterschätzen ist schließlich auch die Entlastung , die
dadurch die Wirtschaftsämter erfahren , denen ein Teil der
Vorarbeiten abgenommen wird . Dies kommt schließlich
wieder den übrigen Antragstellern zugute , die schneller ab-
gefertigt werden können. Ausschlaggebend bleibt bei alle¬
dem die der Produktion unmittelbar dienende Zeiterspar¬
nis , so daß zu erwarten steht, daß nach den ersten Ver¬
suchen ähnliche Einrichtungen auch in anderen geeigneten
Fällen getroffen werden . B . S.

H-'feMden Har'sfMM'M
An die deutsche Energiewirtschaft , insbesondere an die

Gaswerke , werden jetzt im Kriege die höchsten Anforde¬
rungen gestellt. Jedes Kilowatt Elektrizität und jedes
Kubikmeter Gas , die im Haushalt gespart werden , kom-
men der Rüstung und damit der Front zugute . Es brau¬
chen durchaus nicht immer große Taten und Wunder von
Opfersinn gebracht zu werden . Die meisten Frauen sind
von Natur gewissenhaft . Es braucht also vielleicht nür
eines Appells an die Gewissenhaftigkeit , um auch im Haus¬
halt eine Art des Arbeiten ? allgemein durchzusehen, die
selbst bei scheinbar unbedeutenden Verrichtungen Werte er¬
halten , Leistungen verbessern und Material sparen Hilst. Die
Hand der Hausfrau , die beim einfachen Griff zum Hahn am
Gasherd Präzisionsarbeit leistet, vermag damit einen
weitreichenden „Eingriff " in unsere Wirtschaft zu tun.

Wo geschickte Hände sorgfältig und geduldig gleichmäßige
Arbeit schaffen sollen, setzt man in der Industrie gern
Frauen ein . Die^Erfahrung lehrt , daß ihnen eine beson¬
dere Fähigkeit innewohnt , Gegenstände herzustellen , auf
deren gutes Arbeiten man sich später um ihrer genauen
Fertigung willen auch verlassen kann. Millionen deutscher
Frauen setzen diese ihre besondere Eignung für unsere
Kriegswirtschaft mit Freuden ein. '

Um auf beiden Gebieten der Frau beim Einsatz ini
Haushalt und in der Kriegswirtschaft behilflich zu sein,
hat jetzt die Zentrale für Gas - und Wasserverwendung
e. V. Berlin W 30, Geisbergstraße 3—6, unter dem Leit¬
wort „Wir . sparen für die Front " eine Broschüre „Buch
der Hausfrau 1944"^ herausgebracht , die dem Zweck ge¬
widmet ist, der Hausfrau an jedem Platze ihres Einsatzes
zu helfen und ihr auf dem Gebiete der gesamten Energie¬
wirtschaft Wege zu weisen, auf denen auch sie mit zum
Siege beitragen kann.

VElWen Mr den WEesverZ üs
In der „Deutschen Uniformen -Zeitschrift " werden jetzt

die Vorschriften bchandelt , die gegenwärtig für den Ver¬
kauf von Schußwaffen .und Munition gelten . Danach
dürfen Faustfauerwaffen nur gegen Aushändigung eines
Waffenerwsrbsscheines verkauft werden . Inhaber von
Waffenscheine» und Jahresjagdscheinen brauchen keinen
Waffenerwerbsschein , ebenso nicht die Dienstcllen der Par-
tei und ihrer Gliederungen , Reichs- und Ländcrbehörden
usw. Jugendlichen unter 18 Jahren darf der Händler
keine Schußwaffen und Munition sowie Hieb- oder Stoß¬
waffen verkaufen . Verboten ist der Handel von Schuß¬
waffen , die zum Zusammenklappen , Zusammenschieben,
Verkürzen oder zum schleunigen Zerlegen über den für
Jagd - und Sportzwecke üblichen Umfang hinaus eingerich-
tet oder die in Stöcken , Schirmen usw. verborgen sind,
ferner von Schußwaffen mit Dümpfvorrichtung und be-
stimmten Patronen . Der Waffenhändler muß ein Wafsen-
handelsbuch führen , ans dem die Herkunft und der Ver-
bleib der Faustfeuerwafsen hervorgeht . Hoheitsträger der
Partei und Angehörige ihrer Gliederungen , die eine Pistols
kaufen wolle», brauche., dazu außer dem Wafsenerwerbs-
schem noch einen Einkaufsschei« dis Reichsjchatzmeisters.

Heule sbenck von 19 40 llkr bis morgen trüb 5.55 Ul»
dlonclsukgsng 5.03 llbr iVlorcluiN-. rxenz 14.43 Ukr

La/ / L,/r/ - ae/

Verdiente Auszeichnung . Der seit Stalingrad als vermißt
laufende techn. Inspektor einer Fest.-Pi .-Abt . Fritz Mayer,
Sohn des Zimmermeisters Fritz Mayer , wurde nachträglich
mit dem EK . II ausgezeichnet . ^

grauen benutzte sie dazu, dieser sämtliche Fleischmarken, zu¬
sammen 3250 Gramm , zu stehlen. — Die Tat der Angeklagten
me an das Vorksschädlingsgesetz grenzte, wurde vom Vor¬
sitzenden als besonders gemein bezeichnet. Nur der Umstand,
daß sie sich sieben Jahre straflos gehalten hat . bewahrte sic
nochcmmal vor dem Zuchthaus.

Behelfsheime in unserem Gau
Besichtigung einer schwäbischen Mustersicdlung

NSG - Am Wochenende sand in Leonberg eine Besichti¬
gung einer dort in ihrem ersten Teil fertiggestellten Mnster-
siedlung von Behelfsheimen statt , der trotz erschwerter Um¬
stände eine ansehnliche Zahl von Besuchern beiwohnten . Die
Behelfsheime , die alle mrt Steildach ' ausgeführt sind, was ein¬
mal unserem Klima besser angepaßt ist und zum anderen die
Gewinnung zusätzlichen Dachraums bedeutet , stehen zwar in
schlichter Ausführung , aber als schmucke Baugruppe auf einer
beherrschenden, gut besonnten Anhöhe am Rande der Stadt,
ein Beweis für die anständige Baugesinnung , mit der auch
diese scheinbar so untergeordnete , in Wirklichkeit zur Zeit im
Vordergrund stehende Aufgabe unserer Bauwirtschaft hier an¬
gepackt wurde.

Die Innenausstattung der Behelfsheime gibt ein anschau¬
liches Bild von dem Wohnstil ihrer künftigen Bewohner . Ge¬
wiß, es wird alles einfach, raumbeschränkt und behelfsmäßig
sein, und doch wird ein Behelfsheim , in das der bewährte
schwäbische Siedlcrgeist nach manche persönliche Note hinein¬
tragen wird , dieser Art der total hombengeschädigten Familie
für die gedachte Uebergangszeit zu einem echten Heim wer¬
den können, schon deshalb , weil die Familie für sich in einer
Wohneinheit selbständig ihr Dasein fuhren kann. Ein für den
gleichen Nachmittag vorgesehener Vortrag von Regierungs¬
baumeister Blind,  dem Gaubeauftragten für das Dentscye
Wohnungshilfswerk , über „Behelfsheime für Luftkriegsbetrof¬
fene in Württemberg " mußte besonderer Umstände halber
ausfallen . Es ist vorgesehen ,Lie Veranstaltung als Ganzes zu
einem anderen Zeitpunkt zu wiederholen.

Altshausen , Kr . Saulgau . (Bei der Spatzenjagd die Mut¬
ter erschossen.) Unvorsichtiges Hantieren eines Jugendlichen
mit der Schußwaffe führte hier zu einem tragischen Unglüas-
fall . Nach dem Mittagessen wollte ein löjähriger Junge mit
einem Gewehr , das er sich angeeiguet hatte , auf Spatzen
schießen. Im gleichen Augenblick, als seine Mutter zum
Hühnerfüttern vor das Haus ging , drückte der Junge ab und
traf die Mutter . Nach kurzer Zeit ist diese ihren Verletzungen

Beherztes Mädchen hinter Dieben
Einem Bewohner in St . Amarin entwendete» nachts zwei

Diebe zwei Gänse und traten mit ihnen den Weg über die
Felder an . Aber die Gänse waren nicht ruhig . Die Tochter
hörte ihr Geschnatter , sprang im Nachtgewaud aus dem Fen-

^ster und eilte so den Dieben nach. Diese glaubten aus ihrem
: bösen Gewissen heraus , es eile ihnen ein Gespenst nach und
! ließen die Tiere fallen . Das junge Mädchen nahm sie sorglich

unter den Arm und eilte mit ihnen nach Hause, glrmlich, das
kostbare Gut gerettet zu haben.

Vierlinge!
Durch ein frohes Ereignis seltener Art wurde die Familie

des Bergmanns Josef Krahnefeld in Olfen Lei Bremen er¬
freut . Die Mutter wurde von vier gesunden Mädchen ent¬
bunden.

49000 RM . fälschlich eingetragen
Der Laupheimer PostsParbuchschwinLler vor Gericht
Ulm , 18. März . Gerade an seinem 18. Geburtstag wurde

der ledige Josef Grhgiel aus Bremen zu einem Betrüger von
' Format . Wie bereits gemeldet, brachte er es auf raffinierte

Weise fertig , in das Postsparbuch seines gefallenen Bruders,
das auf 140 RM . lautete , am offenen Postschalter in Länp-

' heim zwei Postvermerke emzustempeln . Zu Hause trug er
^dann zwei Beträge von 27 000 und 22000 RM . als einhezahlt
selbst ein und fälschte die Unterschriften . In Ulm wurde der
gerissene Schwindler , der in Wien bereits 100 RM . abgehoben
hatte , bei dem Versuch, weiteres Geld abzuheben , geschnappt.
Er flüchtete, wurde jedoch in Laupheim endgültig gefaßt. Der
Angeklagte war vollauf geständig . Auf die Frage , warum er
gleich so hohe Beträge eintrug , gab er zur Antwort : „Wenn
man einmal einträgt , dann gleich richtig ". Die Tat . zeugt von
einer verbrecherischen Ueberlegung , die man kaum einem 18-
jährigen Burschen zutrauen kann, und grenzt an Hochstapelei.
Um den Angeklagten in Zukunft davor zu bewahren , hielt die
Strafkammer Ulm eine empfindliche Strafe als Abschreckung
für notwendig und verurteilte ihn zu einem Jahr drei Mo.
naten Gefängnis.

erlegen.
Aus Schwaben . (In das Mühlwerk gezogen.) Der 17 Jahre

alte Müllerssohn Alfons Weber aus Türkheim/Schw . wurde
bei der Kontrolle des Mühlwerks von einem Treibriemen er¬
faßt und in das Werk gezogen. Erst nach Abstellen des Ge¬
triebes konnte der junge Mann aus seiner schlimmen Lage
befreit werden . Er wurde mit schweren Verletzungen ins
Krankenhaus verbracht.

Todesstrafe für einen Grutz -Bestell -Schwindler
Ravensburg , 18. März . Der 35 Jahre alte geschiedene Karl

Schramm aus Oberkochen, .Kreis Aalen , ein Rückfallbetrüger
mit acht Vorstrafen , suchte nach seiner Entlassung aus dem
Heer im Mai vorigen Jahres im Kreis Heidenheim Ange¬
hörige von Soldaten auf und log ihnen vor , er habe ihnen
als Kamerad ihrer Söhne im Felde deren Grüße zu bestellen
und über ihr Ergeh « ! zu berichten. Die Leute glaubten meist
seinem Vorbringen 4md schenkten dem vermeintlichen Urlau¬
ber zum Dank Lebensmittel und Zigaretten . Die erschwin¬
delten Lebensmittel , darunter aüch solche, die er den Soldaten
von den Spendern iiberbringen sollte, verzehrte er selbst und
einen Teil händigte erahnter Vortäuschung ehrlichen Erwerbes
seiner Mutter aus , die sie im Haushalt verbrauchte.

Das in Ravensburg tagende Sondergericht Stuttgart ver¬
urteilte Schramm als Volksschädling und gefährlichen Ge¬
wohnheitsverbrecher wegen elf Verbrechen des RückfallLctru-
ges znm Tode.

Der Schwindel mit den Kinderschuhen
Ulm, 17. März . Die geschiedene Karoline B . ans Heiden¬

heim ,die bereits ein erhebliches Vorstrafen -Verzeichnis auszu¬
weisen hat , wurde von der Strafkammer Ulm wegen Dieb¬
stahls , Kriegswirtschaftsverbrechens und Betrugs erneut zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt . Aus einer Hamstersahrt
besuchte sie in Langenau auch zwei kinderreiche Familien , lin¬
ier der Vorspiegelung , daß sie aus dem früheren Schuhge¬
schäft ihres geschiedenen Mannes noch mehrere Paar Kinder¬
schuhe liefern könne — was natürlich nicht den Tatsachen
entsprach — und unter Schilderung ihrer angeblichen Notlage
entlockte sie- den beiden Frauen Mehl , Brot , Butter und 250

Verpflegungssätze für Arbeiter in Lagerocr^j- gung.
Arbeiter in Gemeinschaftslagern erhalten Verpflegungs¬

sätze, die denjenigen der Langarbeiter entsprechen. Solche
Arbeiter können daher keine besonderen Langarbeiter¬
zulagekarten erhalten . Dagegen können diejenigen Lager¬
insassen, die auf Grund ihrer Tätigkeit von dem Gewerbe-
aussichtsantt als Schwer - oder Schwerstarbeiker anerkannt
worden sind, trotz der Lagerverpslegung die unterschied¬
liche Menge zwischen, den Sätzen der Normalverpslegung
zusätzlich Schwer - bzw. Schwerstarbeiterzulagen und der
Lagerverpslegung erhalten , und zwar in der Regel in
Form von Speisen oder Lebensmitteln . Es ist also nicht
zulässig , diesen Lagerinsassen die vollen Schwer - oder
Schwerstarbeiterzulagekarten auszuhändigen.

Rundfunk am NittN-K
Reichsprogramm:  8 .00—8.15 Uhr: Zum Hören und Be¬

halten: Geographie Frankreichs (2). 11.30—12.00 Uhr: lieber Land
und Meer (nur Berlin, Leipzig. Posen) 12.35—12.45 Uhr: Der
Bericht zur Lage. 12.45—14.00 Uhr: Melodien aus Oper und
Konzert, es spielt das Niederfachsenorchester unter Leitung von
Otto Ebel von Sojen. 15.30—16.00 Uhr: Solistenmusik. 16.00 bis
17.00 Uhr: Nachmittagskonzertmit namhaften Opsrnjolisten. 17.15
bis 18.30 Uhr: „Bunter Notenstrauß", dargeboten von Unterhal-
tungskapellen und Solisten. 18.30-^19.00 Uhr: Der Zeitipieqel.
19.15- 19.30 Uhr: Frontbsrichte. 20.15- 21.00 Uhr: „Musik, die
nie verklingt", vertraut« Melodien aus Opern-, Orchester- und
Solistevmustk. 21.00—22.00 Uhr: Die Bunte Stunde

Dsutschlandsender:  17 .15- 18.30 Uhr: Orchesterwsrke.
Kamermusik und Lieder von Schumann, Reger, Telemann, Schu¬
bert und anderen. 20.15—21.00 Uhr: Abendkonzert des großen
Breslauer Rundfunkorchesters unter Leitung von Ernst Prad « und
Friedrich Weißhaupt, Rossini, de Falls, Bodart und anderen.
21.00—22.00 Uhr: „Der treue Soldat". Singspiel von Schubert in
der Bearbeitung von Ernst Bruqqer

Dortrag von Prof . Dr . Rüdiger über .Die weltpolitische Lage*
Am Sonntag den iS. März , nachmittags 4 Uhr , veran¬

staltete die Ortsgruppe der NSDAP Neuenbürg eine Kund¬
gebung , bei der der Leiter des Deutschen Ausland -Instituts
Stuttgart , Prof . Dr . Rüdiger,  rüber die derzeitige welt¬
politische Lage sprach.

Der Vortragende führte u. a. aus , es sei außerordentlich
interessant , von rein theoretischen Ueberlegungen aus die
Stellungnahme der Weltvölker zu dem Kernproblem unseres
politischen Daseins , Staat , Volkstum , Arbeit , Wirtschaft,
Städterturn und Bauerntum , Volksturn und Sprache , sich klar
zu machen, denn die weltpolitische Lage von heute sei nicht
bloß bestimmt durch machtpolitischc Umstände sondern auch
durch idecngeschichtliche.

Sieben Weltmächte hätten zu Beginn dieses jetzigen Krie¬
ges die weltpolitische Lage Mitbestimmt . In den letzten Jahren
seien zwei dieser Mächte als Großmächte ausgeschicden aus
dem Kampf , nämlich Frankreich und Italien . Frankreich , weil
es in seinen Volkstumsfragerr vollständig versagt habe, Ita¬
lien , weil es dem seelischen Druck nicht mehr gewachsen ge¬
wesen sei. klebrig geblieben seien Deutschland , Japan , die
Briten , USA und die Sowjetunion . Deutschland hestimme
für Europa die weltpolitische Lage, Japan für Ostasien. Das
britische Weltreich sei der erste eigentliche Wcltstaat in der
Geschichte, jedoch kämpfe es derzeit bereits um seinen mehr als
nur vorübergehend gefährdeten Bestand . Wie immer der Krieg
ausgehe , Britannien würde zu den Besiegten gehören . Den»
wenn Rußland siege, dann sei Europa bolschcwisiert, wenn die
USA siegen, sei ein guter Teil der britischen Dominien ab¬
gerückt zu den USA . Die britischen Besitzungen an der West¬
küste des amerikanischen Kontinents seien jetzt schon praktisch
in der Regie von USA . Ein ziemlich nebensächliches Ereignis
mache klar , wohin cs mit den Engländern gekommen sei: Das
führende Nachschlagewerk für die englisch-sprechende Welt , die
„Enchklopaedie Brrtcmnica ", das früher in London erschienen
sei, Habs seinen Verlag endgültig nach Amerika verlegt . Siege
Deutschland , so sei Englands Rolle in Europa zu Ende und
damit die Position Londons verloren.

Die USA und die UdSSR seien diejenigen , die Welt¬
herrschaftsansprüche in diesem Weltringcn geltend machen.
Deutschland und Japan kämpften um eine Raumherrschast.
Das Gefährliche , insbesondere gefährlich für die anglo -ameri-
kanische Welt , in den Kampfmethoden der UdSSR sei, daß
sich in denselben die proletarisch -jüdisch-marxistische und die

panslawistisch-imperialistische Ideologie verbinde . Imperiali¬
stisch gesehen strebe die Sowjetunion zu den großen Meeren,
politisch-ideologisch jedoch zur proletarischen Weltrevolntrorr.
Der Pan -Amerikanismus wolle die Beherrschung des Pazi¬
fischen und atlantischen Raumes . Auch Amerika wolle einen
Weltstaat , der in mancher» eine lbrbereirtstimmung mit dem
Ziel der UdSSR habe. Beide vernichteten die Werte des
Volkstums , beide seien traditionslos , ohne Bestreben , die über¬
kommenen Kulturgüter zu bewahren . Beide seien stärk be¬
stimmt durch die Juden , die sie innerhalb ihres Staatslebcns
an führender Stelle chätten. / ^

Deutschland und Japan seien die Verteidiger der ältesten
Hochkulturcn . Sie verfechten -die Ncincr.haltrrng der Nasse und
des Volkstums , streben bei einer rieuen Verteilung der nun
durch die Technik und den Verkehr ganz und gar bekannten
Erde um eine Neueinteilung der Räume , um eine neue Welt¬
ordnung also, und nicht um eine Weltherrschaft . Die ent¬
scheidende Frage für den -Mm uns augestrebten Großrarnn ist
die Erhaltung der Kultur Europas -, die Zukunft und die
Einheit dieses Kontinents.

Wie dieses neue Europa aussieht , läßt sich im Ernzelncn
noch nicht angeben sondern nur andentcn , da das Werden ein
revolutionärer Vorgang ist. Beispiele für diese Ordnung sind
etwa Böhmen -Mahren oder das Generalgouvernement . Das
Protektorat Böhmen -Mähren trage Sorge für die ErhaUung
des tschechischen Volkes durch den Schutz, den Denuchiand
diesem Volk damit gegeben habe. Die Tschechen lieben uns
heute nicht, aber sie seien sich, dessen bewußt , daß sie nur
durch uns als - Volk bestehen können. Das Protektorat sei
heute ein geordneter Reichsranm . Aehnlich sei die Lage für
die Polen rm Generalgouvernement.

Der Glaube an Europa und an ein von Dcutscrstaud
geführtes Europa sei heute die Grundidee all der ' europäischen
Nationen , die .die Erhaltung ihrG Volkes, ihrer Volkskrrltur
anstrebten . So der besten politischen Köpfe Norwegens , Hol¬
lands , Dänemarks , Belgiens , Frankreichs . Nicht von ungefähr
sei der Norweger Quisling , ein Kämpfer für dies Europa,
zum Symbol der Feindpropaganda des Hasses gegen diesen
europäischen Glauben an Europa geworden.

Der starke Beifall , der dem Redner für seine nnacmcin
interessanten .Ausführungen zuteil wurde , bewies , daß sich die
Bürgerschaft für derartige Veranstaltungen aufgeschlossen
zeigt. Das Echo der Rede wird noch lange in den ZuNst-ern
nachwirken. v



*

^srinislAtes

Polizist verkaufte Sie Handschellen. In Paris hatte sich
ein ehenialiges Mitglied der republikanischen Garde wegen
Entwendung oder Vergeudung von Staatseigentum " vor

Bericht zu verantworten. Der Mann kam eines Abends ohne
seine polizeilichen Ausrüstungsgegenstände in die Kaserne zu¬
rück. Damals behauptete er, wegen Trunkenheit nicht mehr zu
wissen, wie and wo ihm Mantel , Koppel, Ledertasche und
Handschellen abhanden gekommen seien. Mit ein paar Tagen
Stubenarrest schien-die Nachlässigkeit gesühnt zu sein. Doch
die Geschichte hatte ein überraschendesNachspiel. Eines 'Tages
verhaftete die Polizei einen Dieb, und war sehr überrascht, in
seinem Besitz ein Paar Handschellen vorzufinden. Nach län¬
gerem Vekhör gestand der Dieb, daß ihm die Handschellen wieauch die übrigen Uniformstücke von dem Betrunkenen für
1500 Franken angeboten worden seien. Das stellte sich schließ¬
lich auch als richtig heraus . Der „Hüter des Gesetzes" wurde
zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt.

Sie ließ die Anatomen lange warten. Gute Geschäfte mit
ihren Kerzen machte— so unglaublich es auch klingen mag —
eine alte kanadische Frau . Diese war gewissermaßenein ana¬
tomisches Wunder oder zum wenigstê doch eine solche Selten¬
heit, daß sich mehrere Forschungsinstitute für sie interessierten.
Sie besaß nämlich — zwei Herzen! Das normale saß merk¬
würdigerweise aus der rechten Seite , während das andere,
verkümmerte, das keine wichtige Funktion ausübte, sondern
nur „mitlebte", sich aus der linken Körperhälfte befand. Na¬
türlich erregte die Frau in wissenschaftlichen.Kreisen Aufsehen,
sobald ihr außergewöhnlicher Körperbaü in Fachkreisen be¬
kannt geworden war, und so kam es, daß sic schon zu ihren
Lebzeiten ihren Leih an die Anatomie in der kanadischen
Hauptstadt verkaufte. Sie war aber auch so geschäftstüchtig,
daß sie statt einer einmaligen Abfindung eine lebenslängliche
Rente, wenn auch in bescheidenem Umfang, verlangte und
auch erhielt. Die Mediziner rechneten sich natürlich aus, daß
die alte Frau doch nicht mehr lange lehen würde. Sie hatten
sich aber gründlich getäuscht. Denn erst dieser Tage starb sie,
und jahrzehntelang hatte sie die Anatomie auf ihr Ableben
warten lassen. Sie erreichte nämlich das biblische Alter von
106 Fähren ! Doch noch im Tode batte sie die Anatomie ge¬
ärgert , denn als man ihren Leichnam holen wollte, war dem
Institut bereits ein anderes Forschungsinstitut zuvorgekom-
mcn, hatte die Leiche abgeholt, und seziert. Die geschäfts¬
tüchtige Fran batte nämlich sich selbst bei Lebzeiten auch noch
an diesen zweiten Interessenten verkauft mit einer lebens¬
länglichen Rente natürlich. Die Anatomie hatte das Nachsehen.

Zwölf Stunden im Ranchfang. In eine Peinliche Lage
brachte unlängst die 'Liebe einen jungen Bauernburschen aus
Iuillac -le-Cog in der Provinz Charente. Er wollte eine
Banerumagd heimlich besuchen, fand aber die Tür verschlossen
und -stieg deshalb aufs Dach eines Nachbargebäudesund von
dort in den großen Rauchfang des Hauses seiner Liebsten.
Erst zu spät mußte er feftstellen, daß der Ranchfang unten
bedeutend enger wurde, so daß er schließlich stecken blieb und
weder vor noch zurückkonnte. Bor die Wahl gestellt, jämmer¬
lich zu verhungern, vielleicht sogar geräuchert zu werden oder
aber die Blamage auf sich zu nehmen, opferte er als kluger
Mann nicht Leben und Gesundheit, sondern schrie aus Lei¬
beskräften um Hilfe, bis die Hausbewohner ihn hörten. Der
Dorfmaurermeister, den man für die Rettungsaktion holte,
brauchte zwölf Stunden , um den unglücklichen Romeo an die
frische Luft zu befördern.

Svcrlingssuppe machte ihn gesund. Ein Einwohner aus
dem Krejs Weißenfels war seit längerer Zeit magenleidend
nnd hatte schon alle möglichen Mittel versucht, um die lästigen
Beschwerden loszuwerden. Da hörte er eines Tages von
einem alten Handelsmann, daß Sperlingssuppe ein altes Heil¬
mittel für den kranken Magen sei und sich schon oft bewährt
habe. Also legte sich der Magenkranke auf den Sperlingsfang
nnd kam bald dahinter, daß Sperlingsfleisch nicht nur "sehr
schmackhaft, sondern für Magenkranke auch sehr bekömmlich
ist. Nahezu 300 Sperlinge wunderten innerhalb fünf Monaten
in den Suppentopf, und jetzt fühlt sich der Verehrer der
Sperlingssnppe so gesund, daß er wieder Speisen vertragen
kann, die ihm ehemals große Beschwerden bereiteten.

Vauernrecht als
Der germanisch-deutsche Mensch ist von Anbeginn seiner Ge¬

schichte ein Bauer gewesen. Durch ständig« Auslese hat sich sein
Wesen als bäuerlich geprägt. In einer Zeit, in der sich unser Volk
nach mehrtausendjährigerEntwicklung von der bäuerlichen Wesens¬
art und Lebensauffassungso weit entsernt hat, wie es in den letz¬
ten 70 Jahren geschehen'ist, muß daher das wahr« deutsche Wesen
besonders klar im echten Bauerntum in Erscheinung treten. Der
Bauer lebt und schafft in einer Umwelt, in der die natürlichen
Gesetze des Lebens noch Geltung haben; e>- ist ihnen mit seiner
ganzen Lebens- und Arbeitsweise viel stärker unterworfen als

. der Mensch der Stadt. Der Bauer arbeitet nicht irgendwo getrennt
von seiner Wohnung; der Hof ist die angestammt« natürliche
Wohn- und Arbeitsstätte seines Geschlechts. Die aus dem Arbeit¬
geber- und Arbeitnehmervsrhältnis entspringenden sozialen Span¬
nungen waren der Bauernarbeit allezeit an sich fremd, weil sie
ihrem Wesen fern liegen.

Dieses Charakterbild des bäuerlich-deutschen Menschen, hier
nur in seinen Umrißlinien nachgezeichnet, bildet dis Einführung in
einen Aufsatz in der „Deutschen Agrarpolitik", in dem Dr. Kurt
Meyer in der Stroth „Das Bauernrecht als politisches Gestaltungs¬
mittel" Larstellt. Alle die eigenartigen Wesenszüge, die zu diesem
Bilde vereinigt sind, haben dem Bauern das ihm eigentümliche
Rechtsempfindenbewahrt, das, eine rassisch bedingte Eigenschaft,
dem deutschen Menschen ursprünglich überhaupt eigen war. „Das
bäuerliche Rechtsempfindenist engstens mit all den Werten ge¬
koppelt, die das Leben des Bauern ausmachen." Will man den
Bauern in seinem Lebenskern treffen, ihn vernichten, so braucht
man ihm „nur" sein Recht zu-nehmen. Die feststehende Erkennt¬
nis, daß es keine politische Führung und Erziehung ohne das
Recht und kein Recht ohne eine starke politische Macht gibt, gilt
vor allem auch für das Bauerntum und seine Führung Das Reichs¬
erbhofgesetz ist ein überzeugenderBeweis dafür daß Recht und
Gesetz im Dienste der Politisierung und Neugestaltung des Land¬
volks zu stehen haben

Das Gesetz stellt dem Bauerntum zwei große Aufgaben:
erstens die Befugnis, durch eigene Bauernführer sein Recht wieder
selbst zu gestalten und sich auf diese Weise selbst zu verwalten, und
zweitens mit Hilfe eigener Bauernrichter wieder das Recht selbst
zu schöpfen. Obwohl dem bäuerlichen Menschen angeboren, wo
sein ursprüngliches Wesen unberührt geblieben ist, wurde das
natürliche Rechtsempfinden doch in einzelnen Teilen des Reiches
durch die unter der Herrschaft des „bürgerlichen Rechts" angerich¬
tete Verfälschung des Bauern- und Bodenrechts untergraben.
„Dort hilft nur eine Vlutsauffrischung und die seelische Zurück¬
eroberung des deutschen Menschen, um das Gefühl wieder freizu¬
machen für das trotz allem noch vorhandene, aber durch fremde
Mächte eingeknebelte und durch die eigene Sorge und Not abge¬
tötete bäuerliche Rechtsempfinden." Hier brauchen wir in erster
Linie die Jugend. Die Hauptforderung lautet daher: Bäuerlicher
Rechtsunterricht in allen Schulungsstätten und Bildungseinrich¬
tungen zur Stärkung des Rechtsempfindens und Schulung des
Rechtsbewußtseinsunseres Landvolks und damit unseres Gesamt¬
volkes. Die Forderung richtet sich an die Schule, -die Hitler-
Jugend, den Arbeitsdienst und die Wehrmacht, sie wird jedoch vor
allem im Rahmen des bäuerlichen Berufserziehungswerkeserhoben
und durchgefetzt werden müssen Doch die beste Schule ist das
Leben selbst. Das ganze Leben im Dorf muß daher wieder durch¬
drungen sein von einem bäuerlichen Rechtsfühlen und Rechtsden¬
ken, das, wofür der Verfasser Beispiel« gibt, in enger Verzahnung
mit Brauchtum und Feiergestaltung lebt.

Die zweite Möglichkeit, das Recht im Landvolk wieder lebendig
werden zu lassen, liegt in der bäuerlichen Selbstverwaltung. Selbst¬
verwaltung ist Rechtsgestaltung.zum Zwecke der Ordnung der eige¬
nen Verhältnisse einer Gemeinschaft und somit die best« Art der
Führung und Gestaltung des Landvolks, am besten dazu angetan,
auch den Bauern das Recht der eigenen Gemeinschaft selbst gestal¬
ten zu lassen. Der Reichsnährstand ist wegen der zu erfüllenden
staatlichen Aufträge und Aufgaben zwar eine Körperschaft des
öffentlichen Rechts, aber ein« solche der Selbstverwaltung, die vom
Bauern selbst geführt wird. Und der Bauer muß die durch die
Organisation geschaffene Form mit einem wesensechten Inhalt
füllen und so durch sein« eigene Selbstverwaltung die Gemein¬
schaft bilden, deren er zur Erfüllung der Gemeinschastsaufgabenkebnr-

gestaltende Kraft
Das von den einzelnen Bauernführern und der einzelnenG«.

meinschaft im Rahmen ihrer Aufgaben selbst gestaltete Recht iß
dar Bindemittel, daß die vielgliedrige Gemeinschaft des Bauern¬
standes zu einem stolzen Bau zusammenfügt. Das dritte — und
wohl bedeutsamste— Mittel, sich der Rechts im Landvolk zu sei¬
ner politischen Betätigung und Behauptung zu bedienen, ist die
Rechtsprechung in eigenen bäuerlichen Sondergerichten. Seit zehn
Jahren haben die Vauerngerichte als Anerbengerichte, aber auch
als Landbewirtschaftungsgerichte und Pachtämter ihre Bedeutung
für das gesamte Landvolk und ihr« Kraft errv esen, sich im Land¬
volk durchzusetzen und Anerkennung zu gewinnen Das will schon
viel bedeuten. Aber wichtiger ist, daß das Landvolk dadurch selbst
wieder Vertrauen zum Recht und zu den Gerichten bekommt und ^
ebenso stolz auf seine eigene Gerichtsbarkeit wird, wie es als s
höchste Ehre für den Crbhofbauern angesehen werdei muß, al»
ehrenamtlich tätiger Richter in ein solches Gericht berufen zu
werden.

Erntebindegarn ist sofork vorzubestellen!
Die Freigabe des Verkaufs von Erntebindegarn für den

Mäh- und Druschbedarf der Ernte 1944 soll, wie im Vorjahr, durch
schriftliche oder mündliche Vorbestellungen der Verbraucher bei den
Wiedervsrkäufern vorbereitet werden. Laut Anweisung dürfen
Wiederverkäufer und Verteiler Vorbestellungen nur von solchen
Verbrauchern entgegennehmsn, die von ihnen im Jahr 1943 auf
Grund einer Vorbestellung beliefert wurden oder die eine Be¬
scheinigung des zuständigen Kretsbauernführers darüber vorlegen,
daß im Jahr 1944 erstmalig mit Mähbinder , Mähdre»
'eher  oder Dreschpressg  gearbeitet wird; ferner bei Vorlage
einer Bescheinigung des zuständigen Kreisbauernführers darüber,
daß und aus welchem Grunde der Verbraucher im Jahre 1944 von
seinem alten Lieferanten nicht mehr beziehen kann.

Wiederverkäufer und Verteiler dürfen Vorbestellungen von
Verbrauchern nur entgegennehmen für den Mähbedarf bis zu
4 Kilogramm je Hektar Anbaufläche Getreidefrucht, 7 Kilogramm
>e Hektar Anbaufläche Raps, Rübsen, Mais oder Hanf: für den
Druschbedarf bis zu 3 Kilogramm je Hektar Anbaufläche Getreide¬
frucht, jedoch in keinem Fall über eine größere Menge weder für
den Mähbedarf noch für den Druschbedarf, als ihnen auf Grund
ihrer Vorbestellung für 1943 zustand. — Di« Verbraucher müssen
Vorbestellungensofort  aufgeben

Lommerölfruchlanbauer schließen sofork Anbauverträge ab
Bekanntlich erhält.jeder Anbauer von Oelfrüchten,

soweit ein Anbau- oder Vermehrungsvertrag abgeschlossen wurde,
eine Sonderzuteilung von 30 Kilogramm Re  i n sti ck sto f f
je Hektar Oelfruchtanbaufläche. Cs ist unbedingt erforderlich, die
Verträge  für den Sommerölfruchtanbau sofort  abzuschließen,
wobei die Verteiler des Vertragspartners die Durchschrift sofort
ihrer Landesbauernschaftweiterleiten. Nur wenn diese Meldung
rechtzeitig einläuft, kann auch der benötigte Stickstoffdünger recht¬
zeitig zur Verfügung gestellt werden. Für den Sommerölfrucht¬
anbau ist dies deshalb die vordringlichste Aufgabe. Sofort Anbau¬
verträge abschließen und die notwendigen Meldungen weitergeben,
da sonst Gefahr besteht, daß eine rechtzeitige Versorgung mit Stick¬
stoffdünger nicht erfolgen kann!

Wenn der Eq«tger Schlachtvieh an eine Agentur liefert!
Wenn der E' -euger Schlachtvieh direkt, also ohne  Vermitt¬

ler, an eine Ag:: iur auf den Markt zum Verkauf liefert fertigt
diese Agentur zwar den Meldebogen für die Kreisbauernschaftaus,
reicht ihn aber nicht direkt an die Kreisbauernschaftein, sondern
übersendet ihn mit der Abrechnung dem Erzeuger Dieser wird
in einem Begleitschreibenaufgefordert, dis Anschriften zu über¬
prüfen und notwendigenfallszu ergänzen, insbesondere den Wohn¬
ort und die Hausnummer einzusetzen Ausdrücklich  wird dar¬
auf hingewiesen, daß der M el destr e i f en umgehend an die
Kr eis b a uern  scka ft  e i n zu r eIchen ist, da nur die¬
jenigen Tiere  auf die Ablieferung angerechnet  werden,
die durch Vorliegen dieses Nachweises« der Marktleistungskartei
eingetragen sind.

Mrkenkole«, 21. ßlärr 1944
Sonftosgung

bür ckie vielen Keweise berriieber Anteil¬
nahme beim llinsctieicten unseres lieben Ver¬
storbenen kenot Uöli ckanken wir herrliehst;
vor allem kür clie eigreitencke» Worte ckes
Herrn Geistlichen, ckem 8t!nzerctiyr, cker
dlLXOV., cker birms Erbacher, cken 8ctml-
kreuncken unck-breunckinnen, kür alle Rranr-
unck klumenspencken unck all ckenen, ckie ikn-
rur letzten Kühe geleiteten.

Oie trauerncken ktinterbliedsnen:
Uoss !4S«k, Mb Kapp UlsUsr Uütl.
I.t»s > Aedcksv. krsdUoe.

Seknksnn , cken 21. dlsrr 1944
VSNkLSgUNg

bür ckie uns von allen 8eiten entxegenZe-
brscbte Teilnahme snläklicb ckes lsinscbei-
ckes unserer lieben Entscklakenen Lmitio
SSuedka sagen wir Herrlichen Dank., 8e-
sonckers ckanken wir ckem Herrn Geistlichen
kür seine tröstencken Worte sowie allen ckenen,
ckie sie rur letrten Ruhestätte geleiteten,
brau ^ utL « ULuedts unck alle Angehörigen.

. Psslornestlsr , 2l. Närr 1944
vsnlisognng

bür ckie vielen Leweise aufrichtiger Anteil¬
nahme an ckem schmerrlicben Verluste meiner
lieben brau unck lViutter SsriruU ULntg
sage ich herrlichsten Dank. Lesonckers ckavks
ich ckem Herrn Geistlichen kür seine trost¬
reichen Worte unck ckem tzeiclienckor kür cken
erdebencksn Gesang, sowie kür ckie krsnr-
unck Llumenspencken unck allen ckenen, ckie
sie rur letrten Ruhestätte geleitet haben.

In tiekem 8cbmerr:
Oer Gatte Uiilü König mit Rinck Ustnsr

unck allen /Inverwanckten.

veSksnksunsn , cken 21. ßlärr 1944
vanftsogung

bür ckie liebevolle Anteilnahme beim biin-
scbeicken meines lieben lVlsnnes, unseres guten
Vaters Ernst Sorgus s >t sagen wir in¬
nigsten Dank. LesonckerenDank ckem Herrn
Pfarrer, cker Rriex-erlcamsracksckaktQräksn-
tiausen unck ckem brauencbor, sowie allen ckie
ihn auk seinem letrten Gang- geleitet baden.
l»i« IrsusrnUsn Uintsrdliobansn.

«ttUdaH , cken 21. kEärr 1944
vonftsogung

Rllr ckie öeweiss aukricbtiger Teilnahme
beim ftinscbeicken unserer lieben Entschlafenen
UtMistmin « NNsniÜLl insdesonckere kür
ckie trostreichen IVorte ckes Herrn 8lacktpkarrers,
ckem liircbenckor, sagen wir herrlichen Oank.

vis ßrauorncion » inisedttobonsn.

8cii>utl cker
Anrsigen-
^nnskme

8 Obr
vormittags

""

MülierberaMngsUunde MlddZW
am Mittwoch den 22. März 1944, nachmittags2 Uhr, alte Schule.

Haushälterin
für alleinstehenden älteren Man,

Sofort gesucht.
Aiu vte unter Nr 841 an dl

Enztälrr Geschäftsstelle.

MiNerte; Zimcr
mit oder ohne Pension

von jüngerer Frau über Kriegs¬
dauer gesucht, gleich wo.

Angebote unter Nr. 821 an die
' ler-Geschäftsstelle.

Gut erhaltener

KilldttsMtWW
zu Kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 844 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Ivk .- 8krnrsbMvdkn

sekunÄsn
auf der Straße von Neuenbürg bis
Schwann.Abzuholenb.Fr.Wagner
Schwann, beim Fftedlof.

Neusatz.

Mir- ». ksdiisd
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Hindenbnrgstr, 4

vsutsck « »
kolss XrvuL

ßVilüdsÄ
Der Unterricht fällt

heute aus. Nächster
Unterricht Don¬

nerstag , 23. März, abend,
8 Uhr in der BdM.-Haushaltungr-
schule. Bozenhardt.

silMNÄgrufWv Mlübsä.
Mittwoch Bastelabend. Es sind
wieder bunte Stoffreste und Näh¬
zeug mitzubringen.

Ortsjugendgruppenführerin.
Wildbad.

KkSllM kür 8ttlMIM83l80N
^ zum Eintritt

auf 15. April oder Anfang Mai

1 LimMermÄÄckvn
Mit ServierkenntnisjenI

1 KÜckvIiMÄÄckM
oder ältere Frau,

Lsfe - ? M8lM KrvkwMll
Kernerstrabe 200.

n o c » wear i «- k
is« » irm177c>.

puLlrb/i.k' lrAi' /cirgise

Neuenbürg.
Tuche für möglichst bald

hMhalthiise oder
WWHmWeu

für kleineren Geschäftshaushalt.
Frau Marg. Haag

Adolf-Hitlerstr. 1.
Ein ordentlicher

der dieBWmi«. KiMlore!
erlernen will, kann sofort eintreten.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.
^ Wildbad.

gesucht.
Angebote unter Nr. 823 an die

Enztälergeschäftsstelle.
Schömberg.

Geber Rriegrckauer bieidt meine
QsslslSKs

Hcait Meucec"

sucht in Wildbad
möbliertes heizbares

Limmsr
Angebote unter Nr. 813 an die

Enztälergefchästsstclle.

111,11I .

,,,,,, ,1kl

Wer ru Kurnus greift,
mutz wissen:

üurnus wirkt als 8chmutriössr
schon beim siinwsichsn Oes-
bslb muö öai-nus heute kür
stock sngsschmutrte Wsscbe
sukgssport wsrcksn Linck tzn-
sclimutrurigen besoncksrs hsrt-
nsckig, so broticlit mon nickt
gleich ckie gsnrs üinwelchbrübe
ru verstärken , üs genügt , ckie
8ckmutrsts »sn ckllnn mltßurnus
einrustrsuen . ckie Wäschestücke
russrnmsnrurollsn unck ckonn
ins ülnweichwosssr ru legen.
8o rcbsckigt mon ckie Wäsche
nickt ckurck scksrkss lleibsn

unck ru longes kochen.

L- geht alles vorüber , er gebt oliv»
vorbei - ouck ckie reit Usr kerrkrön-
kung kür bis lisbgsworcksns unck
gswobnls lobnpklkgs mit klenito»
mmmtem knäsl klacktvieUsnrrcbluS
können oiis Msnclcix-ssrsunUs vris-
ctsr vnbesckrönkt beliefert werben,
S!» <kak!n ober keim es , sparsam
umgeben mit ckem kleinen kestonck.

«Linr L « » « LI«

Suchen dringend guterhaltene»

Heeren- oder
zu kaufen.
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